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Myers, Doris T. Bare face: A Guide to C. S. Lewis's Novel. Columbia 
and London: U of Missouri P, 2004. x + 257 S., €  30,00.

C. S. Lewis’ phantastischer Roman Till We Have Faces: A Myth 
Retold, 1956 publiziert, sollte ursprünglich den Titel Bare face tra­
gen. Darauf spielt Doris T. Myers, emeritierte Professorin der Uni­
versity of Northern Colorado, mit ihrem Buchtitel an. Er erklärt sich 
daraus, dass Orual, die Hauptfigur des Romans, erst am Ende ihrer 
Entwicklung ihr Gesicht nicht mehr verhüllt und so einen Weg zu 
Gott bzw. zu den Göttern findet. “ How can [the gods] meet us face 
to face till we have faces?” Myers’ Buch geht, so schreibt sie selbst,
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auf einen Vortrag zurück, den sie im Mai 1998 beim Lewis-Sympo­
sium der Inklings-Gesellschaft in Erlangen gehalten hat.3

Lewis’ Roman ist aus der Ich-Perspektive Oruals, einer hässli­
chen Königstochter, geschrieben, die im fiktiven, am Rande der klas­
sischen griechischen Welt angesiedelten Staat Glome lebt und nach 
dem Tod ihres Vaters selber eine (gute) Königin wird. Das Motiv 
zum Verfassen des Buches nennt Orual deutlich: “ I write this book 
against the gods.” Sie macht die Götter für ihr Leid/en, ihre Häss­
lichkeit u. a., verantwortlich. Nur wenige Zeilen am Ende des fikti­
ven Buches weichen von der Ich-Perspektive ab, handeln sie doch 
vom Auffinden des Manuskriptes nach dem Tod Oruals. Myers cha­
rakterisiert den Lebensweg Oruals als “ spiritual journey” (224). Er 
ist eine Bekehrung zum Guten, zum guten Gott. Dieser ihr Weg ist 
voller Spannungen. Sie beneidet ihre Schwester Psyche um deren 
Schönheit und Güte. Psyche opfert sich für das Volk von Glome und 
wird Gemahlin einer Gottheit, eben Amors bzw. Cupidos. Orual 
aber versucht, ihre Schwester besitzergreifend an sich zu fesseln. 
Myers wird allen Figuren des Romans durch eingehende Analy­
sen gerecht, ganz besonders den “ major characters” . Von diesen gilt 
ihrer Ansicht nach, dass sie “ the complexity of real-life people” (152) 
haben. Till We Have Faces gliedert sich in zwei Teile. Der erste Teil 
umfasst 21, der zweite vier Kapitel. Myers’ Analyse und Interpre­
tation bleiben akribisch nahe am Text des Originals. Dies ist auch 
dadurch möglich, dass sie im ersten Teil jedem Kapitel des Werkes 
von Lewis ein eigenes widmet. Dies Verfahren hat zudem den Vor­
teil, dass man sich gesondert zu jedem einzelnen Kapitel informieren 
kann.

Till We Have Faces variiert auf moderne Weise die auf Apuleius’ 
(12 5-170 n. Chr.) zurückgehende Erzählung über Amor und Psy­
che in seinem Buch Der goldene Esel. Nach allgemeiner Ansicht 
ragt Lewis’ Roman unter den Bearbeitungen dieses Mythos heraus. 
Myers macht eine solche Einschätzung plausibel und weist nach,

3 Vgl. Myers, Doris T. “Till We Have Faces: ‘A  Work of (Supposed) Historical Ima­
gination’ ” . Inklings-Jahrbuch 16 (1998): 164-179.
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dass Lewis’ Roman “ a modern, realistic narrative surface” (67) hat. 
Modern ist er auch besonders dadurch, dass eines der Themen von 
dem Gegensatz Glauben und Zweifel, Glauben und Vernunft han­
delt. Dieser Gegensatz ist für Lewis’ eigenes Leben charakteristisch. 
Nach Myers ist Till We Have Faces “ both an autonomous work of 
art and in some sense a commentary on Lewis’s own spiritual strug­
gles to reconcile within his own personality the opposing elements 
of twentieth-century reason, the timeless numinous, and the laws of 
love” (174).

Im zweiten Teil ihres Buches stellt Myers Unterschiede und 
Ähnlichkeiten zwischen Apuleius und Lewis heraus, bietet einen 
Abriss der Lebensgeschichte von Lewis, untersucht die kulturge­
schichtlichen Hintergründe Glomes und erklärt mit Hilfe von Reli­
gionswissenschaftlern wie Rudolf Otto und William James Charak­
teristika des Romans. Ferner bietet sie eine Definition des Begriffs 
Mythos, wobei sie betont, dass Lewis am Mythos interessiert sei “ as 
a source of joy and awe” (187). Sie gibt plausible Erklärungen fik­
tiver Namen, geht auf Sigmund Freud und Carl Jung ein, erläutert 
die “ Pagan religion” (204ff.) Glomes, nennt Platon und widmet ein 
Kapitel dem “ Stoicism-The faith of the Fox” (2i4ff.). ‘Fox’ wird der 
griechische Mentor Oruals genannt. Auch er macht eine Entwick­
lung durch. Lewis demonstriert an ihm, dass der Stoizismus nicht 
durchgehalten werden kann bzw. sollte. Myers schreibt dazu: “The 
Fox is a forerunner of Jesus, also a deeply loving man who lacked 
Stoic imperturbability. Jesus expresses emotion frequently; that he 
was not a Stoic was a very important point to Lewis” (218). Auch 
der Zeitstruktur des Romans geht sie nach. Myers analysiert und 
erklärt den Roman also, indem sie auf Lewis’ Leben, dessen theoreti­
sches und literarisches Werk mit erhellenden Querverweisen rekur­
riert, den Roman in literaturgeschichtliche Bezüge stellt, souverän 
und gelehrt aus ihrer profunden Kenntnis der Literaturwissenschaft, 
der Philosophie und Religionswissenschaft schöpft.

Der dritte Teil von Myers’ Buch bietet ein kurzes Glossar zu 
kaum bekannten Wörtern und Begriffen in Lewis’ Original. Abge­
rundet wird das Buch durch eine informative Bibliographie, die 
allerdings nur englischsprachige Sekundärliteratur aufführt. Bei­
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spielsweise hätte Gisbert Kranz’ Buch Studien zu C. S. Lewis (1983) 
Erwähnung verdient. Schon bei ihm kann man nämlich eine verglei­
chende Gegenüberstellung von Apuleius’ Der goldene Esel und Till 
We Have Faces finden. Jedenfalls zeigt gerade der dritte Teil über­
zeugend das breit gefächerte Interesse und die große Belesenheit von 
Myers. Ihr gelingt die geistesgeschichtliche Verortung des Romans 
in der westlichen Kultur gut. Auch der Sach- und Namensindex am 
Schluss ist sehr nützlich.

Ihr Buch führt Experten und Amateure auf ebenso gelehrte wie 
verständliche Weise gut in Till We Have Faces ein und hindurch. 
Myers trumpft aber nie auf, sondern äußert sich des öfteren in Form 
sehr vorsichtiger Beurteilungen. So schreibt sie z. B.: “ Psyche’s hus­
band, the pagan god of love, is somehow akin to, perhaps the same 
as, the Christian God of Love, Jesus, the ‘myth become fact’ ” (167).

Gisbert Kranz übrigens resümiert in seinem schon genannten 
Buch, Lewis’ Till We Have Faces sei “ eine gelungene Darstellung der 
Liebe Gottes, die den Menschen zu sich emporzieht” (113). Myers 
charakterisiert die ‘Story’ des Romans als “ specifically pre-Chris­
tian” (6) und implizit als zutiefst religiöses Werk: “ 7)7/ We Have 
Faces is the story of the soul’s journey to love and to God the source 
of love” (137). Wenn sie allerdings von “ our post-Christian era” (22) 
schreibt, muss man ihr nicht folgen, schon allein deshalb nicht, weil 
das, wenn auch gespaltene Christentum, heute weltweit die Religion 
mit den meisten Anhängern ist. Global gesehen gab es ohnehin in 
allen Geschichtsphasen viele religiöse und allgemein kulturelle Ein­
flussfaktoren. Ihrem Urteil aber, bei Till We Have Faces handle es 
sich um “ a novel of striking depth and subtlety” (199) ist voll zuzu­
stimmen. Es wird auch in Zukunft noch Untersuchungen zu diesem 
Werk geben, denn “ not even a one-volume encyclopedia could do it 
justice” (7).

R a i m u n d  B. K e r n


